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9--10 und 2-- 3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und TLand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 101 Honnabend den 1. Zai 1886.

Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit 3 ubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
daß die verehelichte Sattler Hildebrandt aus
Delitz a/B. unterm heutigen Tage als frei
practizirende Hebamme von mir verpflichtet
worden iſt.

Merſeburg, den 20. April 1886.
Der n e Landrath.

eidlich.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 30. April.

Die kirchenpolitiſche Lage.
Die Unterbrechung, welche die parlamentariſchen

Verhandlungen durch die Oſterferien erlitten
haben, wird von den Blättern vorzugsweiſe zu
Betrachtungen über die kirchenpolitiſche Lage, wie
ſie durch die Beſchlüſſe des Herrenhauſes betreffs
der kirchenpolitiſchen Vorlage geſchaffen, benutzt.
Bei Beurtheilung derſelben ſpielen Unverſtand
und Bosheit, Uebertreibung und Mißverſtändniß
eine große Rolle. Freiſinnige Blätter gefallen
ſich darin, in den Reden des Kanzlers Wider-
ſprüche zu ſuchen und ſeine neuerlichen Erklärungen
in Gegenſatz zu früheren zu bringen. Dabei
wird in den Herrenhausbeſchlüſſen eine Preis-
gebung der Ehre des Staates, eine empfindliche
Niederlage, ein Gang nach Canoſſa und was
dergleichen mehr entdeckt. Jn nationalliberalen
Blättern machen ſich verſchiedene Strömungen
geltend: eins derſelben (die Magdeburgiſche
Zeitung) tritt den Herrenhausbeſchlüſſen heftig
entgegen und ſpricht für eine entſchieden ab-
lehnende Haltung gegenüber der „unbegreiflichen“
Nachgiebigkeit der Staatsregierung. Ein anderes
Blatt, welches den Standpunkt der national
liberalen Fraction zu vertreten pflegt (die Na
tionalliberale Correſp.), verkündet ſchon ſeit Tagen,
daß die Nationalliberalen im Abgeordnetenhauſe
den Geſetzentwurf, ſo wie er aus dem Herren-
hauſe hervorgegangen ſei, ablehnen werden, glaubt
aber nicht, daß dieſe Angelegenheit an ſich „zu
einem Bruch zwiſchen dem Kanzler und den
Nationalliberalen führen“ werde, zumal die ge-
ſammte politiſche Lage die Stärkung der Mittel-
parteien erheiſche. Die Kölniſche Zeitung hin
gegen will nichts von einer vorherigen Feſtlegungdes nationalliberalen Votums wiſſen und hofft,

daß es dieſer Partei noch möglich ſein werde,
für das Geſetz zu ſtimmen, wenn ſie darüber
vergewiſſert werde, daß Ausſichten, vermittelſt
des Geſetzes zum endgültigen Frieden zu gelan-
gen, vorhanden ſeien. Die ultramontane Preſſe
hat ſich im Ganzen wenig befriedigt gezeigt und
ſucht theils an den Vereinbarungen zu mäkeln,
theils Mißtrauen in die Abſichten der beiden
Theile hervorzurufen, theils neue Hinderniſſe für
den Frieden herbeizuſchaffen.

Daß die Blätter ſich ſo lebhaft mit der durch
die Herrenhausbeſchlüſſe geſchaffenen kirchenpoli-

von Staat und Kirche von großer politiſcher
Bedeutung und Tragweite. Der Staat würde,
wenn ſie Geſetz werden, hiermit bedeutende Zu-
geſtändniſſe an den Standpunkt der katholiſchen
Kirche machen, und es kann gerade den ultra-
montanen Stimmen gegenüber nicht genug be-
tont werden daß es große Opfer ſind, welche
der Staat zu bringen entſchloſſen iſt, und daß,
wenn ſolche Opfer gebracht werden, dies nur in
der beſtimmten Erwartung geſchieht, daß damit
der Weg zu einem endlichen dauernden Friedens-
verhältniß mit der katholiſchen Kirche gefunden iſt.

Weder die Freiſinnigen noch die Ultramon-
tanen haben ihrerſeits ein Jntereſſe an einem
ſolchen Frieden für die Beurtheilung des Werthes
des jetzt dem Abgeordnetenhauſe vorliegenden
Geſetzentwurfs können ihre Erörterungen außer
Betracht bleiben. Was die Nationalliberalen
anbetrifft, ſo wird man vor Allem im Auge
behalten müſſen, daß auch Herr Miquel im
Herrenhauſe ſehr entſchieden dem Friedensbe-
dürfniß Ausdruck gegeben hat. Wenn er mit
der Minderheit ſtimmte, ſo geſchah dies nicht
wegen des materiellen Jnhalts der Beſchlüſſe,
alſo nicht etwa, weil ihm die Opfer an ſich für
den Staat zu groß erſchienen, ſondern nur des-
halb, weil er keine Sicherheit dafür zu haben
glaubte, daß das auch von ihm erſtrebte Ziel
des Friedens damit erreicht werden würde: er
erklärte, ſeine Partei könne ſich nur freuen,
wenn ſie durch den Erfolg eines Beſſeren be-
lehrt, wenn das von ihr mit dem Kanzler ge-
meinſam erſtrebte Ziel auf dieſem Wege
erreicht würde. Wir halten die Bedenken des
Herrn Miquel für unbegründet, und ſchöpfen
unſere Zuverſicht, daß wir zum Frieden gelangen
werden, nicht nur aus der Einſicht und Friedens-
liebe des Papſtes, ſondern auch aus dem Gange,
den die kirchenpolitiſchen Verhandlungen ge-
nommen haben, aus der Note des Cardinal-
ſtaatsſecretärs Jacobini vom 4. April, wie aus
dem Verhalten des Biſchofs Kopp in den Ver-
handlungen über dieſe Angelegenheit. Man
kann hierin genügende Zeichen dafür erblicken,
daß in der That auf Seiten der Kirche ein
eifriges Streben vorhanden iſt, zum Frieden zu
gelangen. Es erſcheint damit der Erfolg, im
Hinblick auf welchen allein die Opfer gebracht
werden ſollen, geſichert. Jſt dies aber der Fall,
dann wird auch denjenigen Elementen der natio-
nalen Parteien, welche den Frieden wirklich
wollen und welche nach dem Vorgang Migquels
gegen den materiellen Jnhalt der Herrenhaus-
beſchlüſſe nichts einzuwenden haben, auch das
Opfer nicht zu groß ſein dürfen, für dieſelben
einzutreten.

„JÜ[ÜJÜ[ÜFÜFSWJ—Ü= J —zZdJPolitiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichsanzeiger publizirt das Geſetz betr.
die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes bis zum

30. Sept. 1888, ſowie die Geſetze betr. die Ab

änderung des Militärpenſionsgeſetzes, mit dem
Datum vom 21. April 1886, und betr. die Ab
änderung des Civilbeamtenpenſionsgeſetzes mit
dem Datum von demſelben Tage.

Die Branntweinſteuervorlage iſt im
Bundesrath noch nicht zur Vertheilung gelangt,
obwohl dieſelbe ſchon in der vorigen Plenarſitzung
an die Ausſchüſſe verwieſen wurde.

Der Bundesrath wird dem Vernehmen
nach die nächſte Plenarſitzung erſt am kommen-
den Donnerſtag, den 6. Mai, abhalten.

Die neue Börſenſteuer ergab in dem mit
dem 1. April 1886 abgelaufenen Halbjahr eine
Einnahme von 4363 134 Mk.

Die Einnahmen aus den preuß. Staats
bahnen in dem Etat 1885/86 betrugen
655 332 388 Mk. Jn dem Staatshaushaltsetat
waren aber dieſe Einnahmen veranſchlagt auf
678 Millionen Mark. Die Einnahmen haben

gegen den Etat einen Ausfall von 23 Mill.
Mark.

Aus Rom wird berichtet, Herr v. Schlözer
habe beſtimmte Jnſtruetionen ſeitens des Fürſten
Bismarck in Betreff der Anzeige und der weiteren
Reviſion der Kirchengeſetze mitgebracht.

Ein Privat Telegramm der „National-Ztg.“
berichtet aus München, daß ein „Arrangement
mit den Gläubigern der Civilliſte bevorſtehe.“
Näheres iſt jedoch abzuwarten.

Die zum Montag ausgeſchriebene Fraktions-
ſitzung der deutſchen freiſinnigen Partei des Ab-
geordnetenhauſes zur Berathung des kirchen-
politiſchen Geſetzes iſt auf Dienſtag, 4. Mai,
Vormittags 9 Uhr, verlegt.

OeſterreichUngarn. Es fand am 28. April
in Gegenwart des Reichsfinanzminiſters Baron
von Kallay die feierliche Eröffnung der neuen
Eiſenbahn Doboj Tuzla Siminhon (Bosnien)
ſtatt.

Belgien. Der Genter Socialiſten-Con-
greß hat folgendes Programm aufgeſtellt:

1) Allgemeines Stimmrecht, unmittelbare Geſetz ebung
des Volkes, Beſeitigung des Senats und des Königthums;
2) weltlicher, obligatoriſcher und unentgeltlicher Unterricht
in den Volkéſchulen 3) Trennung von Kirche und Staat,
Unterdrückung des Kultusbudgets, Einziehung der Güter
der todten Hand 4) Abſchaffung der ſtehenden Heere; 5)
internationale Regelung der Arbeitsverhältniſſe, Ruhetag
in der Woche, Verbot der Kinderarbeit, Beſchränkung der
Frauen und Nachtarbeit, Normalarbeitstag 6) Einſetzung
von Gewerbe Inſpectoren 7) Haftpflicht der Fabrikbeſitzer
8) Bildung von Arbeiterkammern 9) Abſchaffung aller
indirecten Steuern 10) Einführung des Kollectiv
Eigenthums.

Frankreich. Die Behörden bereiteten dem
aus Tonkin in Antibes angelangten 2. Bataillon
des 111. Regiments einen begeiſterten Empfang

Rußland Aus Petersburg wird berichtet
der bekannte Panſlawiſtenführer General Tſcher-
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najew iſt ſeiner Ehrenſtelle als Mitglied des
Kriegsraths enthoben worden. Der Grund
iſt jedenfalls ein ſehr taktloſer Artikel, den der
General vor einiger Zeit in der „Nowoje
Wremja“ veröffentlichte, und in dem er die
transkaspiſche Bahn, auf welche die Regierung
großen Werth legt, in hämiſcher Weiſe ſchlecht
macht. Dagegen iſt Graf Schuwalow, der zu
jener Klaſſe gehört, der den Anſchluß Rußlands
an die Kulturentwicklung ſeiner weſtlichen Nach-
barn für nöthig hält, und der ſeit 1878 in Un-
gnade gefallen war, jetzt dem Leibregiment zu
Pferde zugezählt worden, was eine hohe Aus-
zeichnung iſt.

Orient. Nach eben eingetroffenen Telegram
men fand am 28. d. auf dem Konſtitutionsplatze
in Athen eine Kundgebung ſtatt, an welcher ſich
eine zahlreiche Menge betheiligte. Es wurden
mehrere Reden gehalten, in denen die Regierung
aufgefordert wurde, dem Drucke der Mächte nicht
nach zu geben.

Schon am Dienſtag Abend hat eine Verſamm-
lung des Klubs der Nationalliga ſtattgehabt, in
welcher eine Reſolution angenommen wurde, in
welcher die Regierung aufgefordert wird, nicht
abzurüſten, ſo lange Griechenland unter dem
Drucke des Ultimatums ſteht.

Jn Beantwortung der Anſprache einer Depu-
tation von Bürgern ſoll am Mittwoch Dely-
annis erklärt haben, er habe keinerlei Verſprechen,
das Griechenland abrüſten werde, gegeben die
Mediation Frankreichs ſei nur unter der Be-
dingung angenommen worden, daß die griechiſche
Frage in naher Zeit geregelt werde. Delyannis
fügte hinzu, wenn die griechiſchen Forderungen
nicht bald befriedigt würden, werde die Regierung
den Krieg nicht ſcheuen und den Mächten erſt
nachgeben, nachdem deren Schiffe die griechiſche

lotte in den Grund gebohrt oder die griechiſchen
tädte bombardirt haben würden.

Aus Belgien.
Jumet (GBelgien), 9. April. Sie kennen die Plün

derungs und ZerſtörungsScenen, die ſich in der induſtrie
und kohlenreichen Umgebung von Charleroi zugetragenhaben; hier liegen unſere Kirchen von Charleroi, Jumet

und Courcelles. Diejenigen, welche ſich für die Evange
liſation unſeres Landes intereſſiren, werden ſich freuen, zu
Hören, daß die Glieder unſerer Gemeinden weder an den
Arbeitseinſtellungen in der Provinz Lüttich, noch an den
Aufſtänden der letzten Tage irgendwie betheiligt waren.
Bei einer am vergangenen Freitag in La Louvière abge
haltenen Verſammlung konnten die Geiſtlichen und Dele
gierten unſerer Kirchen mit Freuden berichten, daß die in
unſeren großen Fabrikbezirken zerſtreuten evangeliſchen
Chriſten ſich wahrlich als Chriſten benommen haben Es
verdient dieſe Thatſache hervorgehoben zu werden denn
mitten in dem Elend war die Verſuchung groß. Seit der
Ankunft der Armee iſt verhältnißmäßig Ruhe eingetreten
doch bleibt die Zukunft deshalb nicht weniger düſter.
Dieſe Unruhen ſind Zeichen einer ernſten Situation. Da,
wo ſie nicht ausgebrochen iſt, wie z. B. in der Umgegend
von Mons (Borinage) und in La Louvière, iſt das Elend
vielleicht noch größer. Wir denken mit Bekümmerniß an
alle die Leiden, welche vermindert werden ſollten. Unſerer
ſeits fühlen wir auch lebhaft die Verantwortung, die auf
uns liegt, und wir ſagen uns, daß wir thätiger als je das
Werk, daß uns anvertraut iſt, zu verfolgen haben. Aber
die Mitglieder unſerer Kirchen, beinahe lauter frühere
Katholiken, gehören der größten Mehrzahl nach dem Ar
beiterſtande an wir können daher nicht darauf hoffen, daß
ſie ihre Gaben vermehren, und fürchten im Gegentheil, daß
ſie dieſelben werden verringern müſſen. Wenn wir ſchon
bisher in unſerem Lande nicht die nöthigen Mittel für
unſer Werk finden konnten, wie wird es dann in Zukunft
gehen Sollten wir zurückweichen vor dem Unglauben,
der das Elend des Volkes benutzt, um es zur Anarchie zu
treiben, und vor der römiſchen Kirche, die immer deutlicher
ihre Unfähigkeit zeigt und vor den Augen unſeres Volkes
das einzige Heilmittel für die ſocialen Schäden „Das
Evangelium von unſerem Herrn Jeſu Chriſto“ verbirgt
Nein, das können wir nicht. Was können wir in unſerer
Lage anders thun, als uns an unſere Freunde im Aus-
lande zu wenden, mit der Bitte, uns zu Hilfe zu kommen.
Wir empfehlen uns dringend Jhrer Theilnahme und
Jhren Gebeten und ergeben uns vertrauensvoll der Gnade
des Herrn, der uns nicht verlaſſen wird.

Genehmigen Sie, geehrter Herr und Bruder, unſere
achtungsvollen Grüße. Kennedy Anet, Pfarrer, General
Sekretär der evangeliſchen belgiſchen Geſellſchaft.

Cholera.
Jn Brindiſi ſtarb vom 27. 28. April 1

Perſon an der Cholera, es kamen daſelbſt 2 Er
krankungen vor. Sonſt ſind an der Cholera in
Oſtuni 5 Perſonen erkrankt, 1 geſtorben, in La-
tiano 2 erkrankt, 1 geſtorben, in Oria 1 geſtorben.

Aus der Stadt und Umgebung.
Den Kreisſynoden unſerer Provinz

iſt als Vorlage des königl. Conſiſtoriums für

dieſes Jahr auf Grund einer Anregung der
letzten Provinzialſynode die Angelegenheit der
kirchlichen Taufhandlung zugegangen und zwar
werden folgende zwei Fragen zur Beantwortung
und Beſchlußfaſſung geſtellt: 1) Welche Miß-
bräuche beſtehen hinſichtlich der Taufhandlung
in der Gemeinde des Bezirks und welche Maß-
nahmen ſind zu ihrer Beſeitigung zu treffen
2) Welche Wünſche hegt die Synode in Betreff
der würdigen Ausgeſtaltung der Tauffeier. Auchdie Vide agronfereygen haben ein verwandtes

Thema zur Behandlung empfangen, nämlich den
Zweck und die dieſem Zwecke gemäße Behandlung
der Taufreden.

Die Gefährdung einer nicht dem allge-
meinen Verkehr, ſondern nur induſtriellen Zwecken
und Privatintereſſen dienenden Eiſenbahn, welche
ſich nicht nur innerhalb der Grenzen eines be-
ſtimmten induſtriellen Etabliſſement befindet,
ſondern zugleich zur Beförderung von Gütern
nach anderen Ortſchaften benutzt wird, fällt nach
einem Urtheil des Reichsgerichts, I V. Strafſenats,
vom 2. März d. J. unter die Strafbeſtimmungen
der s 315, 316 des Strafgeſetzbuchs, betr. die
Gefährdung von Eiſenbahntransporten.

Am geſtrigen Donnerſtag nahm am hieſigen
Gymnaſium der Unterricht nach den Oſter-
ferien wieder ſeinen Anfang.

Der diesjährige Bazar findet am Sonn-
abend und Sonntag Nachmittag 4 Uhr im Schloß-
gartenſalon ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Taucha, 28. April. Der in der hieſigen

Voigt'ſchen Brauerei beſchäftigte Oswald Uhſe-
mann fiel geſtern in einen Waſſerbehälter, in
welchem er leider ertrank. Der Verunglückte
ſoll an Krämpfen gelitten haben; auch geſtern
iſt er mehrfach von Krämpfen befallen worden
und wahrſcheinlich iſt er während eines ſolchen
Anfalles in den Waſſerbehälter gerathen, in dem
er ſeinen frühzeitigen Tod gefunden hat.

Halle. Zur Zeit befindet ſich in der alten
Volksſchule in Halle ein Knabe, welcher an einer
Stelle des Vorderkopfes eine Schutzvorrichtung
zu tragen genöthigt iſt, denn an dieſer Stelle
liegt das Gehirn direkt unter der Haut. Der
ehemals in Giebichenſtein wohnende Knabe war
von einem Steinwurfe getroffen worden und
mußte das angebrochene Schädelſtück herausge-
ſägt werden. Der Knabe wurde dieſer Tage
von ſeinem Lehrer den Schülern anderer Klaſſen
vorgeſtellt, damit jeder das Seine dazu beitragen
möchte, den Kleinen zu ſchützen und vor allem
weiteren Schaden ſorglich zu bewahren.

t Wie aus Halle vom 29. April gemeldet
wird, haben die vereinigten Conſervativen am
Donnerſtag beſchloſſen, den Kommerzienrath
Steckner daſelbſt als Kandidaten für die
Landtagswahlen aufzuſtellen. Die Erſatzwahl
ſoll am 7. Mai ſtattfinden.

Vor dem Schöffengericht in Leipzig ſtand
dieſer Tage ein Schriftſetzer unter der Änklage,
daß er am 6. Januar d. J. beim Begräbniß
eines Schloſſergehülfen am offenen Grabe des
Verſtorbenen, unter emporhalten eines mit rothen
Schleifen verſehenen Kranzes, die Worte: „Jm
Namen der Socialdemokratie lege ich dieſen Kranz
auf Dein Grab nieder. Die Socialdemokratie
lebe hoch!“ geſprochen und dadurch groben Un-
fug verübt habe. Das Gericht verurtheilte den
Angeklagten wegen groben Unfugs zu 10 Mk.
Geldſtrafe und Erſtattung der Koſten. Jn dem
Emporhalten des Kranzes mit rothen Schleifen
bis zur Kopfeshöhe und zwar in demonſtrativer
Weiſe in Verbindung mit den nachfolgenden
Worten „Jm Namen der Socialdemokratie lege
ich dieſen Kranz auf Dein Grab nieder“ ſah das
Gericht einen groben Unfug, weil eine ſolche
Demonſtration am offenen Grabe die Gefühle
der kirchlich geſinnten Mitglieder der Gemeinde
verletzen mußte.

Leipzig, 26. April. Es herrſcht unter allen
Denen, welche bereits am geſtrigen Eröffnungs-
tage die im Kryſtallpalaſt ſtattfindende inter
nationale Hunde- Ausſtellung beſucht
haben, nur eine Stimme, daß letztere in Bezug
auf Reichhaltigkeit und Vortrefflichkeit des ein
geſchickten Materials einen hervorragenden Stand
punkt im Sportsleben einnimmt. Geſtern
Vormittag machten einige junge Leute eine

geriethen nun zwei davon in Streit mit einander
und in Thätlichkeiten, wobei das Boot um-
ſchlug und Beide ertranken, während die
übrigen Theilnehmer ſich retteten. Die Verun
glückten, Namens Ernſt Büttner aus Zwötzen
und Johann Steck aus München, hatten eine ge-
meinſchaftliche Wohnung in der Plagwitzer
Straße hier.

Reichenbach. Dieſer Tage fand man hier in
einer von einer Färberei bezogenen Ladung Blau
holz einen Scorpion, der in ziemlich ausge
wachſenem Zuſtande lebend von Südamerika ein
geführt worden war.

Duderſtadt. Hier wurde ein Oberlehrer
der Realſchule verhaftet. Derſelbe ſoll ſich
eines Vergehens gegen S 176,3 des Strafgeſetz
buches ſchuldig gemacht haben.

Dresden. Der Polizei iſt es gelungen, die
Ein brecher zu ermitteln und zu verhaften,
welche kürzlich die Begräbnißcapelle der Gräfin
Hohenau im Parke des Schloſſes Albrechtsburg
ausgeraubt haben. Es ſind zwei berüchtigte
Subjecte aus dem Dorfe Wachwitz bei Dresden.

Aus Dresden wird gemeldet: Der An-
drang zu dem Berufe als Volksſchullehrer
hat in den letzten Jahren merklich abgenom-
men, da man glaubt, es beſtehe in dieſem Fache,
wie im höhern Lehramte, ein Ueberfluß an Lehr
kräften. Da letzteres nicht der Fall iſt und die
Aufnahmeprüfung der Seminare erkennen ließen,
daß der zukünftige Bedarf an Volksſchullehrern
keine Deckung finden werde, hat die oberſte
Schulbehörde durch einen beſondern Erlaß erklärt,
daß keineswegs ein Ueberfluß an Volksſchullehrern
vorhanden ſei.

Der nächſte Telegraphentag wird, wie
nach einem Telegramm aus Dresden beſchloſſen
worden iſt, in Karlsruhe abgehalten werden.

Jn Goslar ſind kürzlich ſeltſame Schmuck
ſachen und zwar zur bevorſtehenden Hochzeit
eines Zigeunerhauptmanns und ſeiner
Auserwählten, beſtehend in Kette und einem
Paar Ohrgehänge, von dem Juwelier Schäfer
nach genauer Vorſchrift verfertigt worden. Eine
dreifache Kette mit fünf deſſerttellergroßen Silber-
platten wiegt vier Pfund. Auf jeder Platte be
finden ſich fünf filberne Fünfmarkſtücke, außer
dem eingeſchliffene Roſetten. Der Hauptmanns-
ſchmuck wird auf der' Bruſt getragen. Die Ohr-
gehänge, das Hochzeitsgeſchenk des hohen Bräuti-
gams an ſeine Auserkorene, ſind gegen 3 Zoll
lang und haben die Form einer Pyramide. Das
nöthige Silber zur Kette, ebenſo das gehörige
Gold 14 Zehnmarkſtücke zum Braut-
ſchmuck erhielt der Juwelier von den Auftrag-
gebern. Der Preis beider Schmuckgegenſtände
beläuft ſich auf über 600 Mark.

Bautzen, 25. April. Ueber einen Luſtmord
in Lauske theilen 'wir folgende Einzelheiten
mit. Der Hausbeſitzer Johann Farak ſprach am
Charfreitag Morgen ſeinen Unwillen darüber aus,
daß Niemand aus der Familie den Gottesdienſt
an einem ſo hohen Feiertag beſucht habe. Um
den Willen des Vaters zu erfüllen, begab ſich
die dreizehn Jahre alte Tochter Marie Thereſe
Farak in den erſt ſpäter beginnenden wendiſchen
Gottesdienſt nach Hochkirch. Nach Beendig-
ung deſſelben beſuchte dieſelbe ihre in Niethen
wohnende Tante und verweilte daſelbſt bis gegen
drei Uhr Nachmittags ſie benutzte zur Rückkehr
den von Niethen nach Lauske führenden Fußweg.
Gegen halb ſieben Uhr Abends wurde das un
glückliche Kind ungefähr 15 Minuten von Lauske
entfernt, in dem ſogenannten Kiefernbuſch, todt
aufgefunden. Daſſelbe war offenbar zuerſt
ſchändlich gemißhandelt und ſodann unter An
wendung eines Meſſers oder anderen ſcharfen
Jnſtrumentes ermordet, ſowie auf ſchändliche
Weiſe verſtümmelt worden. Die Hauptpuls-
adern des Halſes waren durchſchnitten und
am Halſe zeigten ſich mehrere Centimeter
lange klaffende Wunden auch am Unterleibe
war das Mädchen mit dem Jnſtrumente ver-
letzt worden außerdem zeigte der Hinterkopf
des Kindes eine ſchwere Verletzung, die an-
ſcheinend von einem Hieb oder Schlag mit einem
Steine herrührte. Neben der Unglücklichen lag
das Geſangbuch und eine Hocke mit gebackenem
Obſt, welches ſie von ihrer Tante geſchenkt er-
halten hatte. Der Thäter iſt bis jetzt noch nicht
ermittelt. Dringend verdächtig erſcheint ein

Kahnparthie auf der Elſter. Bei Schleußig junger, ca. 20 Jahre alter, bartloſer Menſch,
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der um die dritte Nachmittagsſtunde in der
Nähe des Thatortes geſehen worden iſt. Der-
elbe war dunkel gekleidet und trug einen dunkeln

niedrigen Filzhut. Er machte den Eindruck, als
ob er ſonntagsmäßig gekleidet und etwa ein
Knecht oder Wirthſchaftsgehilfe der Gegend ſei.

„J„Z;.JTA7Vermiſchte Nachrichten. S

Das Befinden des Kaiſers iſt vor-
trefflich. Mittwoch wohnte derſelbe dem Wett-
rennen in Hoppegarten bei und bewegte ſich
durch 1/, Stunden unter den Zuſchauern. Der
hohe Herr erregte durch ſeine körperliche Friſche
die allgemeine Bewunderung. Von einem Früh-
lingsaufenthalt in Wiesbaden iſt jetzt nicht die
Rede. Die Kaiſerin gedenkt am 5. k. Mts.
nach Baden Baden zu reiſen; um dieſelbe
Zeit wird die Frau Großherzogin von Baden
zu längerem Aufenthalte bei ihrem kaiſerl. Vater
in Berlin erwartet.

Der Kaiſer nahm Donnerſtag Vormittag
mehrere Vorträge entgegen und ertheilte am Nach-
mittage dem Fürſten Bismarck eine längere Audienz.

Der Kronprinz unternahm mit ſeiner
Gemahlin am Mittwoch Nachmittag eine Spazier-
fahrt. Er gedenkt am Sonnabend Abend Berlin
mit ſeinen Töchtern zu verlaſſen und wird am
Sonntag früh in Homburg erwartet. Die
Kronprinzeſſin wird dagegen ſchon heute
Vormittag 11 Uhr 56 Min., ihre Reiſe nach
London antreten.

Prinz Wilhelm begab ſich Donnerſtag
Abend auf einen Tag nach Karlsruhe und
kehrt von dort nach Berlin zurück.

Se. Königl. Hoheit der Regent von Braun-
ſchweig, Prinz Albrecht begiebt ſich am 1. Mai
mit Familie und Hofſtaat zu längerem Aufent
halte nach Blankenburg a. Harz.

Der Großfürſt Wladimir,. von Rußland
traf von Petersburg kommend Donnerſtag früh
mit ſeinem Gefolge um 6 Uhr in Berlin ein,
ſtieg im ruſſiſchen Botſchafter-Palais ab und
reiſte Vormittags 11 Uhr 56 Min. nach Paris
weiter.

Der neuernannte Botſchaftsrath bei der
italieniſchen Botſchaft Aleſſandro Riva, traf,
von Mailand kommend, Mittwoch Nachmittag
über Baſel in Berlin ein.

Zu dem diesjährigen Kaiſermanöver,
das in den Reichskanden ſtattfindet, ſollen keine
fremdherrlichen Offiziere geladen werden.

Ueber das Befinden des Grafen Herbert
Bismarck wird gemeldet, daß der Zuſtand der
erkrankten Lunge weſentlich nicht verändert, das
Fieber aber geringer ſei.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Herr
Maybach ſoll am Mittwoch Abend in Berlin
eingetroffen ſein.

Das Befinden des Abg. Freih. v. Heere-
mann, der ſich wie gemeldet, eine Luxation der
rechten Schulter zugezogen, iſt ein ganz zufrieden-
ſtellendes.

Bekanntlich haben die kaifer lichen Ma-
jeſtäten von Rußland Odeſſa auf ihrer
Reiſe nach Livadia nicht beſucht. Deshalb
iſt jetzt von der Duma (Stadtvertretung) Odeſſas
beſchloſſen worden, Jhre Majeſtäten und die ſie
begleitenden großfürſtlichen Herrſchaften in Livadia
zu begrüßen und der Freude über deren Anweſen-
heit im Süden des Reiches Ausdruck zu geben.
Wie aus Odeſſa gemeldet wird, iſt es die Abſicht
der Duma, zu dieſem Huldigungsakte in ihrer
Geſammtheit vor den Majeſtäten zu erſcheinen.
Ein Geſuch um Gewährung der betr. Audienz
iſt ſchon nach Livadia abgegangen.

Aus Tanger wird Näheres gemeldet
über die Erlebniſſe der am 23. März bei
Cap Nun verunglückten Theilnehmer des von
der Berliner Exportbank auf dem Dampfer
„Gottorp“ unter Führung des Dr. Jannaſch
ausgerüſteten ſchwimmenden deutſchen
Muſterlagers: Der Dampfer hatte ein Boot
ausgeſetzt, um die Landung zu verſuchen, es
kenterte jedoch und die ganze aus 9 Köpfen be-
ſtehende Bemannung ſtürzte ins Meer und ſuchte
ſich durch Schwimmen an die benachbarte Küſte
zu retten. Der Dampfer ſetzte 2 Tage die
Landungsverſuche fort, aber vergeblich. Man
ließ eine Tonne Lebensmittel ins Meer, aber
dieſelbe kenterte. Nun begab ſich das Schiff
nach Tanger zurück. Der dortige deutſche
Miniſterreſident gewann das Jntereſſe des

Sultans für die Unglücklichen, die nur das
nackte Leben gerettet hatten und die arabiſche
Sprache nicht verſtanden. Der Sultan ſchickte
ſofort einen Kommiſſar an die Unglücksſtelle.
Dieſer brachte die Nachricht, daß ſich die Unglück-
lichen in das Jnnere des Landes zurückgezogen
hätten und hier von einem Stamme an den
andern verkauft worden ſeien. Der Sultan
hat darauf ungeſäumt den Käufern den Befehl
ertheilt, ſie ſollten ſämmtliche Ueberlebende
ſofort zu ihm, dem Sultan, in ſeine jetzige Reſi-
denz in Mozador bringen.

Jn der Nacht vom Charſonnabend auf
Oſtern iſt in Baisweil bei Kaufbeuren beim
Einläuten des Oſterfeſtes der Kirchthurm
eingeſtürzt, wobei 7 Menſchen ſofort
getödtet und 6 theils ſchwer, theils leicht ver
letzt wurden.

Die Berliner Bockbrauerei hatte
während der 3 Oſterfeiertage 29710
zahlende Beſucher zu verzeichnen. Dem entſprach
denn auch der Bierverbrauch, und die 1000.
Tonne iſt in der That bereits verzapft.

Aus Konitz (Weſtpreußen) wird gemeldet:
Polniſche Rittergutsbeſitzer des Kreiſes haben
auf eigne Rechnung polniſche Leſebücher aus
Poſen kommen laſſen dieſe an die Kinder ihrer
Jnſtleute vertheilt und ſodann die betr. Lehrer
aufgefordert, die Schüler der Mittel- und Ober-
klaſſen in der polniſchen Sprache zu unter-
richten der Kaiſer ſowie der Herr Reichskanzler
hätten geſagt, dem polniſchen Volke ſolle ſeine
Mutterſprache nicht genommen werden. Da die
qu. Lehrer dieſes Verlangen abgelehnt haben, ſo
ſind die Polen bei der Regierung in Marien-
werder vorſtellig geworden.

Das dem Papſte vom Kaiſer über-
ſandte Geſchenk ſoll als Anerkennung für die
erfolgreiche Vermittlung in der Karolinen-
frage gegolten haben. Es handelt ſich dabei
wie von Berlin geſchrieben wird, um die Aus-
führung einer Abſicht des Kaiſers, welche bereits
nach dem Abſchluß jener Angelegenheit ausge-
ſprochen war.

Die am 28. April in Berlin erwartete
Ankunft des neuen außerordentlichen Geſandten
Japans am Berliner kaiſerlichen Hof, Vicomte
Shinagowa mit Gemahlin, hat ſich um einige
Tage verzögert. Der Geſandte konnte den
Dampfer mit dem er bereits am 22. d. M. in
Marſeille angekommen war, ſeither der Quaran
täne halber nicht verlaſſen, die 8 Tage zum
Schutze gegen die Cholera währt. Da ſich der
Geſandte dann erſt auf einige Tage nach Paris
begiebt, wird er vor dem 4. Mai in Berlin nicht
erwartet. Jn Berlin iſt der Geſandte keine fremde
Perſönlichkeit, da er bereits vor etwa 10 Jahren
den Poſten eines 1. Sekretärs der dortigen
japaniſchen Geſandtſchaft bekleidete.

Klima in Weſtafrika. Ein Bremer
Kommis ſchildert ſeine Ankunft in einer deutſchen
Faktorei in der engliſchen Kolonie Lagos
(zwiſchen Littl Popo und Kamerun) folgender-
maßen: „Wie erſchrak ich beim Anblick meiner
zukünftigen Kollegen! Alle bleich und abge
magert, manche mit Beulen bedeckt, alle mehr
oder weniger vom tückiſchen Klimafieber heimge-
ſucht. Die meiſten Angeſtellten verfallen dem
unerbittlichen Tode.“ Weiter erzählt er, daß
der Hauptagent der Faktorei, am Tage nach
ſeiner (des Bremers) Ankunſt ſtarb.

Wie Wiener Blätter melden, ſind bei einem
am Mittwoch ausgebrochenem Feuer 60 Häuſer
in Mähriſch-Friedland, darunter die Schule
und das Gemeindehaus, eingeäſchert und 8
Menſchen verunglückt..

Jn den letzten Tagen brannten in
vielen galiziſchen Dörfern, wo ſich die
Unruhen immer noch nicht gelegt haben, einzelne
Häuſer ab, ſo in Janok und Chyrow. Das
Dorf Dobrowlany ſteht ſeit dem 27. d. in
Flammen, im Dorfe Bojaniec ſind 49 Bauern-
wirthſchaften abgebrannt.

Jn Frankreich machen die Arbeitsein-
ſtellung en immer weitere Fortſchritte aus allen
Theilen des Landes werden neue Strikes gemeldet.

Jn einem am 24. d. ſtattgehabten Duell
zwiſchen dem Journaliſten Drumont und Meyer,
Direktor des „Gaulois“, erhielt Erſterer eine
Wunde am Schenkel.

Die Strikenden an der Miſſouri-
Pacific- Eiſenbahn lockerten am Montag
Morgen vor Tagesanbruch die Schienen un-

weit Wyandotte, Kanſas, und brachten einen
Güterzug zum Entgleiſen. Der Heizer und
derBremſer wurden getödtet und der Lokomotiv
führer tödtlich verletzt.

Mord und Selbſtmordverſuch.
Aus Kyritz, den 27. April, wird geſchrieben
Ein Mord und Selbſtmordverſuch hält die Ge-
müther hier in großer Erregung. Fräulein
Anna K., Tochter eines Kaufmanns, ein hübſches,
etwa neunzehnjähriges Mädchen, beſuchte geſtern
Verwandte in Gantikow, wo ein Familienfeſt ge
feiert wurde. Auf dem Rückwege hinter Rüdow
traf ſie den Glaſer Ferdinand R., der ſich ſchon
ſeit einiger Zeit bemühte, mit dem jungen
Mädchen ein Verhältniß anzuknüpfen, was aber
an dem Widerſtreben der Anna K ſcheiterte.
Dadurch aufgebracht, hatte R. ihr Rache ge-
ſchworen und benutzte die ſich darbietende Ge
legenheit zur Ausführung derſelben. Nachdem
er wenige Worte mit dem jungen Mädchen ge-
wechſelt, ſchoß er ſie mit einer mit ſtarkem Schrot
geladenen Piſtole aus nächſter Nähe in die linke
Bruſt und verſuchte dann, ſich ſelbſt zu tödten,
wobei er aber nur ſeinen Ueberzieher durch-
löcherte. Er wurde ſofort in Haft genommen,
das ſchwer verwundete Mädchen aber nach hier
per Wagen transportirt, wo ihm bereits fünf
Rehpoſten aus der Wunde geſchnitten ſind.
Directe Gefahr für das Leben. der Getroffenen
ſoll nicht vorhanden ſein, doch wird die Aermſte
wohl noch lange dulden müſſen.

Die Stadt Lisko liegt an der Przemysl-
Lupkower Bahn, iſt Eigenthum des Grafen
Kraſickt und zählt ca. 6000 Einwohner. Nach
amtlicher Mittheilung ſind bei dem Brande 280
Häuſer, darunter der ganze Ringplatz, niederge-
brannt. Der Schaden beträgt 300000 Gulden.
BezirksHauptmannſchaft, Bezirksgericht, Poſt,
Steueramt und die Kirchen wurden gerettet.
Hunderte von Familien ſind obdachlos. Das
Feuer ſoll in einem Schanklokale durch Unvor-
ſichtigkeit entſtanden ſein dasſelbe kam um 11
Uhr Nachts zum Ausbruche. Anfangs war das
Gerücht verbreitet, aufſtändiſche Bauern hätten
das Feuer angelegt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 2. Mai 1886.

Stadt u Domgemeinde: Vormittags 9 Uhr.
Herr Prediger David.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Paſtor Werther.
Einführung desſelben als Hilfsgeiſtlichen der Dom-

und Stadtgemeinde durch den Herrn Conſiſt.-Rat) Leuſchner.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Nachmittags 3 Uhr Beſprechung mit den Confirmirten

bei Herrn Conſiſt Rath Leuſchner.
Altenb urg: Herr Paſtor Delius
Nach dem Gottesdienſt allgem. Beichte u. Abendmahl,
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Nächſte Verſammlung der confirmirten, weiblichen Jugend

im Pfarrhauſe nicht Montag den 3. Mai, ſondern
Montag, den 19. Mai, Abends 8 Uhr.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 2. Mai iſt die
erſte heil Communion der Kinder, und beginnt der Gottes
dienſt ausnahmsweiſe um 9 Uhr früh.

h

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, den 1. Mai. Zur

100 jäyr. Gedenkfeier der 1. Aufführung in Wien Die
Hochzeit des Figaro.

Altes Theater. Sonnabend, den 1. Mai-
7 Uhr. Fatinitza.

Anfang

Handel und Verkehr.
Halle 29. April. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 158 M „vdeſter bis 162 M., f. märk bis 168 M. ruh.

Roggen 1000 Kilo 135M. bis 141 M., Serſte, 1000 Kilo
Futter- 115-—-125 M Landgerſte 130 135 M., feine Cheva
liergerſte 148 155 Wt., Hafer 1000 Kilo 142 -148 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-toria- Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 1.0 Kilo netto 88--99 Mk, Stärke incl. Faß p.
1. 0 Kilo netto 34,00 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch-Klee ohne Angebot. Es
parſette 222-23 M.
Futterartikel Futtermebl 13,50 14,90 M. Roggenkleie 10,50

i Weizenſchaalen 9,50 M. Werjengriesttei
M. Malzkeime helle 9.0 10,00 dunkle 8 8,50 W.
Oelkuchen 12,25 13 50 M. Malz 25,00 26,50 M.
Küböl 43,00 M Solaröi 9.825/368 13,50
13,75 B. Spicitus ihn Liter Proec feſter, Kar
offel 35,70 BDi., Rübenſpiritus M ohne Angebot.

Magdesurg, 29. April. Land Weizen 156 160 Mk.
Weiß- Weizen Mkt,, glatter enzl Weizen 153 156
Mt., Rauh- Weizen 142 146 Mk., Roggen 134--137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 149 155 Mk., Land Gerſte 126--133
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1009 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 35,30—35,80 M.



Anzeigen.
Bekanntmachung.

Montag, d. 3. Mai er. findet das Probe-
läuten unſerer drei neuen Thurmglocken ſtatt.
Es währt 24 Stunden lang.

Creypau, den 30 April 1886.
Der Gemeindekirchenrath.

Wieſen- Verpachtung.
Die der Kirche zu Osmünde gehörige Wieſe

in der Maslau'er Flur, ca. 13 Mg. groß, ſoll
am Donnerſtag, den 6. Mai. Nachm. 2 Uhr
in dem Gaſthauſe zu Horburg verpadktet werden.

Der Gemeindekirchenrath

Aeneral-Verlammiung
der Ortskrankenkafſſe des Maurer-

gewerkes zu Merſeburg
Montag, d. 3. Mai, Abends 8 Uhr

im Saale der guten Quelle.
Tagesordnung: Erhöhung der Krankenkaſſen-

beiträge.
Die Herren Maurermeiſter und Bauunternehmer

werden erſucht, ſich ebenfalls pünktlich einzufinden.

Der Vorstanchk.
J. A. Pfeiffer, Vorſitzender.

Der Vorſtand des Verbandes
der hieſ. kirchl. Parochialvereine
beabſichtigt, im Laufe des Sommers einige be
dürftige, kränkliche Kinder in das bekannte, heil-
kräftige Soolbad Elmen zu entſenden. Er
wendet ſich an die oft bewährte Mildthätigkeit der
Bewohner unſerer Stadt mit der ergebenen Bitte
um Gaben zu dieſem Zwecke.

Jeder der Unterzeichneten iſt zur Empfangnahme
ſolcher Liebesgaben bereit.

Rechnungsnachweis und Bericht über den Erfolg
wird ſeiner Zeit in dieſem Blatte veröffentlicht
werden.

Merſeburg, April 1886.

Der Vorstancdl.
Diak. Armſtroff, Brauhausſtr. 1; Amtsrichter v.
Borcke, Hall. Str. 15, Paſtor Delius, Unter
altenb. 57 Direktor Glaß, Neumarkt 38 Landes-
ſecretair John, a. d. Stadtkirche 1; Stadtrath
Kops, Meuſch. Str. 4; Konſiſtorialrath Leuſchner,
Dom 15; Bauunternehmer Pfeiffer, Weißenfelſerſtr.
1a Regierungsrath Rode, Kariſtr. 4a Lehrer
Rönnecke, Neumarkt 64 Buchdruckereibeſ. Rößner,
Oelgrube 5; Verſicherungsinſp. v. d. Schulenburg,
Unteraltenb. 56 Büreauvorſteher Schwengler,
Altenb. Schulpl. 2; Paſtor Teuchert, Neumarkt 39;
Paſtor Werther, Gotthardtſtr. 10 Profeſſor Dr.
Witte, Dom 3; Landesrath Wrede, Hall. Str. 5;
Regierungsrath Haupt, Wilhelmſtr. 2.

Ia. Portland Cement
Gyps für Maurer

in ſtets friſcher Waare offerirt billigſt

Carl Herſfurth
früher Gust. Wihe.
Harzer Berg-

Sauerbrunnen
Anerkannt beſtes natürliches Er-

friſchungs-Getränk.
Alleinige Niederlage für Merſeburg:
Ad. Michael i. Merseburg.

Saamen-Offerte.
Alle Sorten Blumen-, Gras-, Gemüſe

ſaamen beſonders Neuheiten. Alle Sorten
Erbſen, Vohnen auch Rübenkörner,
ff. Gurkenkörner und Feld-Sämerei
empfiehlt billigſt

Fertöus Whomas.
Neumarkt 75.

e

Mittelplatz à 1 Mark
Ringplatz à 50 Pfg.

Bekanntmachung.
Am Sonntag, den 9. Mai er. Nachm. 2 Uhr

finden auf dem Exereierplatz bei Merſeburg die Pferde
Rennen des Vereins ſtatt.

Billets zu dieſem Rennen ſind vom 6.--9. Mai er.

Bern Vorstand
des Sächsisch-Thüringischen Reiter- C Pferdezucht-Vereins.

Rhein ein eigen. Gewächs, rein, kräftig,
weiß à Litr. 55 u. 70 Pfg., roth

90 Pfg. von 25 Ltr an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuzuach.

Natürliche Mineralbrunnen
in friſcher diesjähriger Füllung ſind eingetroffen
und empfehlen beide ApotheKen.

Die Möbel Ciſchlerei

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Hochfeine

Matjes- Heringe
friſche Sendung empfiehlt

Paul Barth.

Reischatter Taschen
in großer Auswahl, von 3 Mark an,
ſind ſtets zu haben bei

Bonecke,
Firma F. Selle, Roßmarkt.

Zur Anfertigun
von ſchmiedeeiſernen Staketen, Grabgittern,
Thoren, Stalleinrichtungen ſowie aller in die
Eiſenbranche einſchlagender Artikel empfehle ich mich
bei billigſter Preisnotirung beſtens

G. BDüver. Schloſſermſtr.
Wilhelmsſtraße.

Rlitzahleiler-Anlagen
beſtbewährter und billigſter Conſtrue
tion. Prüfen alter Leitungen.

C. Ohrräst, Merſeburg.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtebillets bei
der conceſſionirten Haupt-Agentur

Fritz Kurzhals Fate ge

S Falzziegel
e liefertAlb. Schaaf,

alle a/S.
utterhirsefür junge Hühner à Pfund 12 Pfg.

empfiehlt Ofto Schaouer,
Gotthardtstrasse 1 I.

Friſchen Schellſiſch auf Eis
friſche Kieler Speckflundern
friſche Kieler Speck-Bücklinge
friſche Kieler Sprotten
geräucherten Aal und Aal in Gelee
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Uun gefällgen Beachtung

Jch kaufe Feldgrundſtücke
jeder Größe und zahle dafür
die höchſten Preiſe.

Ebenſo beleihe ich Feld-
grundſtücke bis zu z der ge-
richtlichen Taxe gegen 44
Prozent Zinſen.

Merſeburg, Markt 25.

R. Pauly,Actuar a. D. und ger Taxator.
Täglich friſch geſtochenen

SparerUVnteralfenburg, Winkel 6.

Selten net
in Noßfleiſch empfiehlt

F. olhe.Zwanzig Mark Belohnung
für die Mittheilung des derzeitigen Aufenthalts-
ortes und der genauen Adreſſe der Frau Amna
Theodora verehel. Profeſſor Wott-
mann geb. Schwennicke, welche ſich
gegen Mitte Juni 1885 mit ihren 3 Kindern

Susanna (14 Jahr) Ludwäg (11 Jahr)
und Gotthold (7 Jahr) von Leipzig entfernt
hat und ſich, möglicherweiſe unter anderem Namen,
wahrſcheinlich in einer k'eineren Stadt Miettel-
Deutſchlands aufhält.

Leipzig, den 27. April 1886.
Rechtsanwalt Dr. V. TZehme,

Petersſtraße 41.

Mk. 15000 Mündelgelder
baldiger Kündigung nicht unterworfen ſind auf
ſichere Hypothek auszuleihen. Näheres in der
Kreisblatt Expedition.

Bergschenke.
Sonntag, den 2. Mai Tanzmuſik, von 3

Uhr ab Scheibenſchießen mit Teſchings.
Hierzu ladet freundlichſt ein F. Ohme.

HRisohgarten.
Sonntag, den 2. Mai von 6 Uhr ab

I Tanzvergnügen l
In meinem Haufe iſt die Stelle eines

Kutscherswelcher durchaus tüchtig ſein muß und verheirathet
ſein kann, ſofort zu beſetzen. Bewerber wollen
ſich ſchriftlich oder perſönlich unter Beifügung von
Zeugniſſen und ihrer Anſprüche melden.

Franz Krimmling, Merſeburg.
Einen Hausburſchen
ſucht Paul Barth.Zwei herrſchaftliche Wohnungen von je 8
Zimmern nebſt Kochſtube und Speiſekammer, ſo
wie allem ſonſtigen Zubehor ſind zu vermiethen und
zum 1. Oct. zu beziehen. Weißenfelſerſtr. 20.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid hold t in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Backſiſchfrühling.

April iſt jetzt Platz den Backfiſchen! Da
hat ſonſt Niemand was zu ſchalten und ſich
breit zu machen. Und das mit Fug und Recht,
denn alles hat ſeine Zeit und ſeine Freud'.

Wir Menſchen und beſonders diejenigen, welche
die Schulweisheit mit großem Löffel gegeſſen
haben, ſind nämlich unverbeſſerliche Naturparal-
Keliſten und ſobald ſich in und um uns etwas
ereignet, gleich nehmen wir die pflichtige, ſtiliſtiſch
rührſelige Miene an und ziehen nach allen
Regeln der Kunſt ein Gleichniß zwiſchen uns
und der Natur.

Alſo ad vocem April. Jemand hat ihn den
ſchändlichſten Monat des Jahres genannt wohl
in gänzlicher Verkennung ſeiner Bedeutung als
zweiten Lenzmonates. Nun das iſt Geſchmacks-
ſache,

nur ſo ohneweiteres über die kritiſche Klinge
ſpringen ließen. Vielleicht nennt man ihn
„ſchändlich“ mit ſo viel Recht, als man die Katze
falſch nennt.

Betrachte man ihn aber objectiv und
leidenſchaftslos wie er iſt. Es iſt eine Zeit des
Ueberganges, des erſten Werdens, des Knoſpens.
Vielleicht mag die jeweilige Unbeſtändigkeit des
Wetters das bekannte Odium aufgehalſt haben.
Mag ſein. Doch nicht alle haben den April ſo
ſchlimm gefunden, wir hätten ſonſt jene Frühlings-
epoche, die der Monat April bildet, nicht ſo
weihevoll für die herzigen, ſüßen Backfiſche rekla-
mirt. Ja dieſe ſind ſeine wahren Ebenbilder.
Sind die niedlichen jungen Damen über dieſes
unſer Gleichniß vielleicht ungehalten, empört, ſo
verſichern wir ſie, daß wir dabei nur an die
ſchönen und ſchönſten Eigenſchaften des Monates
denken, als da ſind: Sonnenſchein, azurblauer
Himmel, frühlingsahnendes Werden u. ſ. w. Wenn
wir aber auch den April ganz und gar meinten,
wie er iſt, ſo brauchten die jungen Damen nicht
im geringſten aus dem Häuschen zu gerathen.
Beſteht ja doch ſein Reiz in dem Schweben
zwiſchen dem Geweſenen und dem Kommenden,
in dem ſüßen Hangen und Bangen in dem Un-
beſtimmbaren und Namenloſen. Da iſt es wie
mit den Speiſen, deren Geſchmack man nicht
beſtimmen kann. Gourmands behaupten aber,
dieſe ſchmecken am beſten. Sollte es nicht auch
von den Backfiſchen und ihrem April gelten,
zumal ihr Name an ſich etwas ſo unzweifelhaft
Eßbares hat

Backfiſch. Ein Mittelding zwiſchen Kind und
Jungfrau, als Kind zu jungfräulich, als Jung-
frau zu kindiſch. Bei ſeinem Anblicke wird es
uns ſo wiegenliedheimlich, wenn wir es aber an
faſſen, ſo ſehen wir, daß das Kind eines Rieſen
Waffen hat. Eine Knoſpe, die lieber ſchon Roſe
ſein möchte, mit einem Worte etwas das uns
anzieht, weil wir wiſſen nicht ob, weil es
war oder ob, weil es ſein wird. Der Backfiſch
trägt nicht wenig ſchwer dieſes Doppelſein. Man
ſehe nur einmal, wie er höchſt ungehalten darüber
iſt, wenn er zufällig dieſes Wort zu hören be-
kommt. Backfiſch lächerlich denkt er ſich.
Er hat ſich ſchon längſt in die Rolle und das
Air einer großen Dame eingelebt, im Geiſte im
Vorgenuſſe dieſer Würde geſchwelgt. Er iſt nicht
ſo einfältig, ſich als das zu fühlen, was er iſt,
ſondern was er und nach ſeinem Urtheile
ſehr bald ſein wird. Das Zünglein zwiſchen
den Waagſchalen „Kind“ und „Jungfrau“ wird
ſcharf fixirt, und ſobald es nur die Mitte ent-
ſchieden hinter ſich haben wird wird mit dem
ganzen verhaßten Kram, der den Backfiſch zu
einem ſolchen ſtempelt, Kehraus gemacht. Wie
oft hat er ſchon zu Hauſe Schleppen zu tragen
probirt, wenn Mama und Papa ausgegangen
waren. Und welche koloſſale Fähigkeiten fühlt
er in ſich zum Lieben! Und da kommt ihm dann
Jemand mit dem Worte Backfiſch! Nun warte,
du Unbedachter, bis ſie, die du einen Backfiſch
genannt, plötzlich einmal Dir begegnet und du
wirſt mit angenehmem Staunen und Entzücken
gewahr, daß ihr kurzes Kleid, das verhaßte
Flügelkleid, einer würdevollen Tunika mit breitem
Pliſſe Platz gemacht, daß der unvermeidliche

Wir ſind nicht diejenigen, daß wir ihn

Zopf, der ſtets hinten hing, einer ſuperben
coiffure à la Pompadour gewichen! Vergeb-
lich wird dein Auge die bekannte dunkelblaue
Farbe an den Strümpfen ſuchen, vergeblich wirſt
du dich bemühen, herauszubekommen, ob das
volle Füßchen, daß einſt ſo reſolut über das
Pflaſter dahingetrottet, noch in den hohen,
mattledernen Schuhen mit breiten engliſchen Ab-
ſätzen ſteckk. Das Alles wird verborgen ſein
unter der Tunika discretem und madonniſirendem
Faltenwurf. Ja, da wird ſie dir eines Tages
ſiegesbewußt und mit ſtrahlenden Augen ent-
gegenkommen und wird dich mit den Augen
eines triumphirenden Despoten anblicken: Siehſt
du, wer ich bin, die du einſt einen Backfiſch ge
nannt? Ein Kind ſollte ich geweſen ſein Ein
ſchönes Mädchen iſt niemals ein Kind. Nun
haſt du Gelegenheit, einige Jahre lang über die
einſtige Benennung nachzudenken!

Mag ſein, doch der Feuilletoniſt hat ſich's mit
dem April und den Backfiſchen einmal in den
Kopf geſetzt und dabei bleibt er. Denn ſowie
uns der April gewiſſermaßen dadurch neckt, in-
dem er uns zeigt, wie ſchnell und unerwartet er
umſchlagen kann, ſo kann man ſich auch des
Backfiſches nicht verſehen. Das Haben wenigſtens
die Buben, bei denen es in die Flegeljahre zu
gehen anfing, bitter genug zu koſten bekommen.
Da ſind wir ſonſt mit der blonden Marie oder
der brünetten Anna in die und aus der Schule
gegangen und ſind um ſie herumgeſprungen in
ſo pudelnärriſcher Verzückung. Das goldblonde
Haar und die kornblumenblauen Augen Mariens
hatten es uns angethan. Wir fühlten, in uns
rege ſich etwas, was wir bisher ſo wie im
Märchen, ſo himmelunbeſtimmt geahnt hatten.
Wir waren verliebt zum Sterben! Die Hand,
die ſonſt nur raufluſtig dem Mitſchüler in ſeinen
Struwelpeterſchopf gefahren, möchte jetzt nur
zahm und ziemend das ſammetweiche Haar Mariens
ſtreicheln.

Ein Gefühl war es nur, das uns dabei manch-
mal bange beſchlich. Wir wußten zwar, die
Marie ſei um einige Monate jünger, aber trotz-
dem ſchien es uns, als ob ſie in ſich ſo etwas
Gereiftes Reſpect Einflößendes hätte, wozu wir
in uns kein Gegengewicht fanden. Jm Gegen-
theil kam es uns vor, als ſeien wir ihr gegen-
über zu knabenhaft, ſie machte auf uns gewiſſer-
maßen den Eindruck einer „jungen Dame“. Und
da beſchlich es uns ahnungsvoll, es könnte ein-
mal ein Tag kommen, wo uns die Marie, ſowie
wir ſind, lächerlich finden und ſchmählich verlaſſen
könne. Das war das aprilartig Unbeſtimmbare
an ihr.

Und das Furchtbare kam. Eines Tages oder
beſſer Abends, als wir von der Turnſtunde
heimgingen, da ſahen wir ſie mit einem Quartaner
die Allee entlang ſpazieren. Er plauderte ihr
etwas offenbar Hübſcheres in das ſüße, mond-

fünften Hauptſchulklaſſe es verſtanden. Denn
ſie lächelte ſo ſelig und hob ihren Kopf mit dem
Zopfe ſo neckiſch ungläubig zu ihm. Ach,
wir waren jämmerlich abgeblitzt verrathen
verlaſſen! Bis in die zwölfte bei ihr näm-
lich ſpielten wir die Rolle des Ritters und
Beſchützers mit Selbſtbewußtſein und Stolz, als
ob ſie ihr Lebtag keinen anderen beſitzen ſollte.
Da kam aber die Zeit, wo ſie ſich zu „zehnen“
anfing, wo es mit ihr nämlich in dreizehn,
vier zehn u. ſ. w. zu gehen begann und da
war das Lied aus. Amor ſchlug uns ein
Schnippchen, aus dem galanten Ritter wurde
nun ein coloſſal lächerliches Schülerlein, das von
nun an wieder fromm und gottgefällig buch-
ſtabirte. Ab und zu tröſtete es ſich mit dem
Gedanken, es werde einmal auch ein großer
Student werden, und einem anderen Haupt-
ſchüler ſeine Marie wegſchnappen.

Und die Moral von der Geſchichte? Die
liegt klar auf der Hand. Der Backfiſch, das
zuckerſüße Kind iſt ſeiner Erſcheinung nach, wie
die ſonnigen Tage im April. Jn ſeinem Ge-
haben aber, ſpeciell in der Wahl ſeines Liebes-
gegenſtandes und im Wechſeln deſſelben iſt er ſo
wetterwendiſch, wie es ein April nur zu ſein

ſcheinbeglänzte Geſicht, als wir Bengel aus der

vermag. Was kann er dafür, daß er weit
ſchneller „junge Dame,“ als der Buhe „junger
Herr“ wird und da ſie es einmal iſt, will ſie
ſich darnach auch betragen!

Freilich drängt ſich immer und immer der
April hinein. Denn wie in dieſem Monate die
Natur den Springinsfeld Frühling oft beim
Schopfe packt, um ihn aus ſeinem Sonnen-
ſtrahlenbande recht tüchtig unter einer kalten
Traufe durchwaſchen zu laſſen, mag er ſich ge
berden wie er will; ſo ergeht es auch dem
armen Backfiſch. Er möchte wohl, ſobald er ein
mal aus dem Honigtopf der Liebe genaſcht hat,
immer nur careſſiren und ſchön und lieb thun
aber da packt Meiſter Apollo den verwöhnten
Bengel Amor beim Schopf und taucht ihn in
die ſaure Tunke der Wiſſenſchaft und Schul-
weisheit. Freilich macht ſie ein Geſicht, wenn
die verliebte Jugend noch ins Schweinsleder ge-
bunden wird, freilich iſt es nicht ſo ſüß und lieb
ums Herz beim Regellernen, als wie beim Küſſen.
Aber da muß es noch Ziffern und Sprüche in
die Seele regnen ſo wie im April Sonnenſchein
mit Regen wechſelt. (Prager Politik.)

Die erſten Tage in der Schule.
Jn der Woche vor dem Feſte wurden die Kon-

firmanden aus der Schule entlaſſen. Ohne
Kenntniſſe, ohne Wiſſen waren ſie als kleine
Kinder zur Schule gekommen, und jetzt haben ſie
ſoviel gelernt, als ſie fürs Leben gebrauchen.
Viele von ihnen ſind mit Schmerz aus der
Schule geſchieden, dort hatten ſie eine ſichere
Zufluchtsſtätte, ohne große Sorgen und Anfech-
tungen, und nun ſteht ihnen meiſt eine ungewiſſe
Zukunft bevor. Haben ſie die Schule nur un-
gern verlaſſen, ſo ſehen unſere Kleinen gewiß
nur in den ſeltenſten Fällen ohne Zagen dem
Augenblicke entgegen, der ſie dem engeren Kreiſe
der Familie entzieht und in den weitern der
Schule überführt. Die meiſten Kinder haben
eine gewiſſe Scheu vor dem Lehrer, der ihnen
immer gemalt wird als ein gar geſtrenger Herr,
die Brille vor den Augen und den Rohrſtock
in der Hand! Was Wunder, wenn den Kleinen
das Herz gewaltig klopft, wenn ſie ſich feſt an

klammern an die Hand der Mutter, in deren
Begleitung ſie den erſten Weg zur Schule thun.
Und wenn nun gar nach erledigter Pflicht
die Mutter fortgeht und der kleine Abcſchütze
alleine in der Klaſſe zurückbleiben ſoll nur
von Geſichtern umgeben, die dieſelbe Gemüths-
ſtimmung wiederſpiegeln, in der auch er ſich be-
findet da wird wohl das Auge größer und
ſtarrer, unruhig blickt es umher, und da es das
Erſehnte nicht findet, füllt es ſich mit Thränen.
Allerdings giebt es auch hier Ausnahmen, wenn
dieſelben auch nicht gar häufig vorkommen. Da
iſt ein Knabe, der ſieht gar munter und keck um
ſich. Er merkt, daß der Lehrer ja überhaupt
keine Brille trage und ſonſt gar nicht ſo ſtrenge
ſondern freundlich und ernſt ausſieht. Da er
auch von einem Rohrſtocke nichts entdecken kann,
ſo wird er bald ruhig und findet Vertrauen zu
dem Lehrer. Ja im Geheimen denkt er ſchon an
die Zuckerdüte, von der doch die Mutter ſo viel
erzählt hat aber noch iſt dieſelbe nicht zu ſehen.

Das war aber nur eine Ausnahme. Die
andern Kinder ſchauen zwar auch um ſich, aber
vor innerer Aufregung und vor Weinen ſehen
ſie nichts. Da gilt es nun für den Lehrer, daß
er ſich das Vertrauen des Kindes erwirbt, und
da muß er nun die falſche Vorſtellung, die
das Kind Dank den Erzählungen der Mutter
von ihm hat, beſeitigen. Und das dauert gar
nicht lange wenigſtens in den meiſten Fällen
da geht das Kind freudig zur Schule und er
zählt zu Hauſe von nichts anderem als von der
Schule. Nur zuweilen giebt es Kinder, die ihren
Mund auch in 4 Wochen nicht einmal aufthun,
um ihren Namen zu nennen. Dagegen kann
der Lehrer nun weiter nichts thun. Er muß
das Kind ruhig ſitzen laſſen, bis der Bann, der
auf ihm liegt, ſich von ſelbſt löſt. Zum Glück
ſind aber das nur ſehr ſeltene Ausnahmen.
Doch muß der Lehrer gleich am erſten Tage



u

t

T er

m

auch die Kinder merken laſſen daß es hier in
der Schule anders hergeht als in der Familie.
Da muß es zunächſt ſtill ſitzen! Stillſitzen!
Welch ein großes Verlangen für ein Kind, das
bis dahin noch nie ſtillgeſeſſen hat. Die Queck-
ſilbernatur, die es hat, läßt es auf der Holz-
bank hin und herrutſchen, die bald hier-
bald dorthin ſtrecken und die Füße in ſchaukelnde
Bewegungen denn die kleinen Beine
reichen oft nicht bis auf die Fußbank und
viel weniger auf den Fußboden. Der kleine
Mund, der ſonſt geſchwatzt hat, wann und
wie er wollte, er ſoll nun plötzlich ver
ſtummen und nur ſprechen, wenn er dazu auf-
efordert wird. Die kleinen Händchen ſoll esalten und den Finger emporhalten, wenn es

antworten will. Wie lange aber dauert es, bis
die Kinder alle ſoweit ſind. Da meldet ſich
wieder eins, als wolle es den Arm ausrecken,
ein anderes hält die Hand hinter den Kopf, ein
anderes vors Geſicht. Da muß immer wieder
eſagt werden, wie es zu machen ſei. Der
ehrer darf nicht zufrieden ſein, wenn einige es

richtig machen nein, immer wieder von vorn
muß es geübt werden, bis es ſchließlich ſitzt. Da
hat alſo ein Lehrer in den erſten 2-4 Wochen
enug zu thun, um die Kinder an dieſe äußerenForeſen die das Schulleben erfordert zu ge-

wöhnen. Der Erfolg und Segen iſt aber auch
groß; denn mit dieſen äußern Formen zugleich
eignet ſich das Kind die Haupttugenden des
Schullebens an: Stille, Aufmerkſamkeit, Gehor-
ſam, Ordnung und Pünkktlichkeit.

Zuntes Allerlei.
Das entführte Grafenkind. Unter

dieſer Spitzmarke erzählt das „N. Wiener Tgbl.“
in ſeiner Nr. vom 21. ds. folgende romanhafte
Geſchichte Vor zwei Jahren weilte die ruſſiſche
Familie K. in Nizza, Herr K. und deſſen Frau
und ihre jüngſte, noch unverheirathete Tochter.
Graf Sz., der Sproſſe eines der hervorragendſten
ungariſchen Adelsgeſchlechter, ließ ſich der Familie
vorſtellen und machte der Tochter auf Leben und
Tod den Hof. Das Mädchen war ihm wohl
geneigt, die Eltern aber wollten von einer Heirath
nichts hören Graf Sz, beſaß nichts als ſeinen
allerdings glänzenden Namen und die Anwart-
ſchaft auf eine große Erbſchaft. Sie reiſten ab,
Graf Sz. reiſte ihnen nach. Von Stadt zu Stadt
verfolgte er ſie, wiederholt wurden ſeine Bewerb-
ungen mit einem abſchlägigen Beſcheid beant-
wortet. Jn Warſchau waren ſie ſchon ſo weit,
daß ſich das Mädchen ohne Wiſſen der Eltern
mit dem beharrlichen Freier wollte trauen laſſen,
da kam der Vater dahinter und zerſtörte den
Plan. Jn Petersburg endlich wurde auch das
Herz der Eltern erweicht und die Trauung fand
ſtatt. Da Graf Sz. kein Einkommen hatte, wies
ihm ſein Schwiegervater eine Jahres Apanage
von 12000 Francs zu. Die erſten Differenzen in
der jungen Ehe ergaben ſich nun aus den entgegen-
geſetzten Anſichten über die Beſtimmung dieſes
Jahresgehalts. Während die Schwiegereltern an
nahmen daß damit der ganze Haushalt beſtritten
werden ſolle, glaubte Graf Sz., das Geld ſei aus
ſchließlich für ſeine perſönlichen Bedürfniſſe beſtimmt,

und als ihm die Thränen ſeiner Frau und die
Vorwürfe ſeiner Schwiegermutter zu viel wurden,
ließ er ruhig in Rußland und reiſte nach
Wien. enn er ab und zu wiederkehrte, geſchah
das nur, weil die Schwiegereltern ſeine Caſſe
wieder füllen ſollten. Die Frau liebte ihn, die
Eltern liebten ihr Kind und ſo erreichte er immer
ſeinen Zweck. Das Ehepaar verbrachte den
Sommer des Jahres 1885 in froher Eintracht
mit den Eltern in Zarskoje-Selo, wo Herr K.
begütert iſt. Dem unruhigen jungen Mann
konnte dieſes Jdyll aber nicht immer zuſagen.
Jm Winter ſehen wir ihn wieder in Wien, wo
er mit Standes und Alters- Genoſſen ein heiteres
Leben führt. Seine Frau und ſeine Schwieger
mutter hören nur von ihm, wenn er Geld braucht.
Vor zwei Monaten blieb ein ſolcher nachgerade
ſtereotyp gewordener Brief an die Schwieger
mutter ohne die erwünſchte Antwort, und der
junge Mann fand es unbequem, daß er nicht
mit ſeinem perſönlichen Einfluß ſein Anliegen
unterſtützen konnte; er verſtand es, die Schwieger-
mutter nach Wien zu bringen. Seine Frau ſollte
Mutter werden und Graf S. machte die Familie

glauben, das zu erwartende Kind müſſe in Oeſter
reich geboren ſein, wenn es nicht der Anſprüche
auf ein Fideikommiß verluſtig werden ſolle, das
der junge Mann von dem kinderloſen Bruder
ſeines Vaters erben ſoll. Seine Frau kam alſo
mit ihrer Mutter vor etwa 2 Monaten hier an,
und da Graf Sz. ſeine Familie in ſeiner Garçon-
wohnung nicht aufnehmen konnte, mietheten ſie
eine möblirte Wohnung. Vor drei Wochen wurde
Frau Gräfin Sz. von einem Knaben entbunden
und ſelbſt das änderte an dem Vorgehen des
jungen Vaters höchſtens die Form der Droh-
ung. Wenn ihm die Mutter 100 Rubel ſchicke,
ſchrieb er, ſo komme er zur Taufe, ſchicke ſie 200
Rubel, ſo bringe er ſogar ſeinen Freund Sza
als Taufpathen mit. Die Mutter ſchickte nichts
und Graf Sz. kam auch nicht zur Taufe. Jm
letzten Momente mußte der Secretär der Ru-
mäniſchen Geſandtſchaft als Taufpathe gebeten
werden. Jetzt änderte der ſaubere Herr ſeine
Methode, er brauchte ein ſtärkeres Preſſions-
mittel als die Drohungen mit Erſchießen, die nicht
mehr verfingen, und dieſes Mittel glaubte er in
dem Beſitze des Kindes zu finden. Er ſchrieb,
ſeine Tante wolle den Knaben ſehen. Unvor-
ſichtig genug, willigte die Frau ein. Eines Nach
mittags fuhr ſie mit ihrem Gatten und der
Amme, die das Kind trug, nach der angeblichen
Wohnung der Tante. Graf Sz. hatte dort
Tags zuvor ein Zimmer gemiethet und in dieſes
Zimmer führte er jetzt ſeine Frau und die Amme
mit dem Kinde. Hier angelangt, nahm er der
Amme das Kind vom Arme und rief: „Jetzt
bleibt das Kind bei mir!“ Nun wurde der un-
glücklichen jungen Frau mit einem Male Alles
furchtbar klar; ſie weinte, bat und ſchrie. Die
Leute vom Hauſe liefen zuſammen. Die Polizei
wurde aviſirt, konnte aber leider nicht helfen.
Der Vater hat ein geſetzliches Recht auf ſeinen
Sohn. Unter Thränen halb ohnmächtig vor
Schmerz und Aufregung, kehrte Gräfin Sz. ohne
ihr Kind in ihre Wohnung zurück. Bis in die
vorige Woche hinein hat Frau Gräfin Sz. ſich
geweigert, in die Scheidung von ihrem Gatten
zu willigen, heute dürfte die bezügliche Vollmacht
für den Advocaten doch ſchon unterzeichnet ſein.

Die böſen Schwiegermütter. Es iſt
ein uraltes Kapitel, das von den Schwieger
müttern, vielleicht ſo alt, wie der durch die Ge-
wohnheit bei den rohen und durch Geſetze bei
den civiliſirten Völkern geregelte Familienſtand.
Schon griechiſche Luſtſpieldichter aus der peri-
kleiſchen Glanz Epoche können bei gegebener Ge-
legenheit nicht umhin, der werthen Schwieger in
der Sprache Homer's „ein's am Zeug zu flicken,“
und bei lateiniſchen Autoren der Kaiſerzeit fände
der Forſcher, der dieſe etwas abſeits gelegenen
Pfade der Kulturgeſchichte zu durchwandern Luſt
verſpürt, der Belegſtellen zur Genüge dafür, daß
die Schwiegermutter einerlei, ob man die
Mutter der Gattin oder des Gatten mit dieſem
Namen bezeichnet ſich ſeit unvordenklichen
Zeiten einer intenſiven (gewiß ſehr unbegründeten)
Unbeliebtheit erfreut. Wie weit verbreitet dieſe
nicht zu leugnende Unpopularität iſt, geht am
beſten daraus hervor, daß ſie ſelbſt in Sprüch-
wörtern, dem kurzgefaßten Ausdruck des Denkens
und Fühlen des Volkes, zu Tage tritt, deren be-
kannteſtes wohl das grobe: „Schwiegermutter

Teufels Unterfutter“ iſt. Und dieſer Mangel
an Beliebtheit iſt nicht etwa blos in den unteren
Schichten zu finden; iſt es ja bekannt, daß ein
gekröntes Haupt, der einſtigeJnhaber des bayeriſchen
Thrones, ſich der Mühe unterzogen hat, das
ſpaniſche Luſtſpiel „Rezept gegen Schwiegermütter“
für die Bühne zu bearbeiten und zur Aufführung
zu bringen. Nun hat vor Kurzem ein franzöſi-
ſcher Schriftſteller, Evariſte Carrance, ein Pas-
quill in die Welt geſandt, in welchem er Anek-
doten, Epigramme und Satiren gegen die ärmen
Schwiegermütter wie in einen Dornenkranz zu-
ſammenfaßt, den er den Unglücklichen dann auf's
Haupt preßt. Sehen wir einmal zu, wie weit
menſchliche Malice geht, und geben wir Herrn
Carrance zu ſeinen ausgeſuchteſten Grobheiten
das Wort:

Die Schwiegermütter! Jhr bebt, theure Leſer;
dieſes Wort erweckt die Erinnerung an Eure
vergangenen und gegenwärtigen Schmerzen!
Die Schwiegermütter! Wohlan, treten wir offen,
muthig, heldenhaft an dieſen peinlichen, ſtacheligen,
zarten Gegenſtand heran und hüten wir uns,

uns bei den Ausnahmen aufzuhalten. Die Aus-
nahme beſtätigt, hier wie anderwärts, die Regel!

Um uns Muth zu machen zu unſerem großen
Unternehmen, erzählen wir das Wort des jungen
Mädchens, das eines Tages zweifellos eine ſchreck-
liche Schwiegermutter ſein wird. Man ſprach
von der bevorſtehenden Hochzeit und machte aller
lei Pläne.

Bräutigam: Jch möchte am Tage nach unſerer
Trauung nach Dieppe reiſen.

Braut: Es ſoll nach Deinem Willen geſchehen,
mein Freund.

Bräutigam: Und Dein Zeichnenprofeſſor,
der kleine Blondin, der mir ſo mißfällt, werde
entlaſſen.

Braut: Es ſoll geſchehen.
Mutter (leiſe zu ihrer Tochter): Dein künftiger

Gemahl hat gar viel zu wünſchen.
Braut (ebenſo): Sei ruhig, Mutter, er ſetzt

jetzt ſeinen letzten Willen auf.

Du biſt traurig, mein Freund.
Jch komme vom Friedhof.
Haſt Du einen Familienangehörigen ver

loren
Ja meine Schwiegermutter.
Ich nehme den innigſten Antheil
Oh, nicht das betrübt mich. Die Rede des

Geiſtlichen hat mich erſchüttert.
Was hat er denn geſagt
Er ſagte: Weinet nicht, es giebt ein Wieder

ſehen im Himmel
I

Eine Schwiegermutter, etwas leidend, hat den
Arzt kommen laſſen. Nachdem er ihr den Puls
gefühlt, ſagt er:

Oeffnen Sie den Mund! Oh, die böſe
Zunge!

Der Schwiegerſohn leiſe zum Arzt!
Das beweiſt nicht im Mindeſten, daß ſie

krank iſt.

Kennen Sie einen Unterſchied zwiſchen einem
e und einer Schwiegermutter

Nein.

Ich auch nicht.

Junger Hund und Schwiegermutter der eine
bellt, ohne zu beißen, die andere beißt, ohne zu
bellen.

I

Haya, ein reizendes Bébe, iſt unartig und die
Großmama will, daß es um Verzeihung bitte.

Yaya mag nicht.
Wenn Du nicht willſt, werde ich den

Teufel rufen, damit er Dich hole.
Er wird nicht kommen Papa ſagt immer,

wenn er von Dir ſpricht: „Der Teufel hole ſie!“
und Du biſt noch immer da.

Gedanke eines Schwiegerſohnes: Die Schwieger
mutter iſt ein Scheidungsgrund, den die Gerichte
endlich doch anerkennen werden.

Madame V. hat ihre Tochter überredet, auf
Scheidung zu klagen und ſie iſt als Belaſtungs
zeugin vorgeladen.

Der Präſident, das Verhör beginnend:
Jhre Beſchäftigung

Madame V. mit Energie:
Schwiegermutter!

An der Pforte des Paradieſes:
Oeffne, heiliger Petrus, ich habe den

Himmel verdient
Was haſt Du gethan
Ich habe eine Schwiegermutter gehabt.
Tritt ein, mein Sohn, das Paradies gehört

den Märtyrern.
Oeffne mir, heiliger Petrus, ich habe doppelt

den Himmel verdient.
Was haſt Du gethan
Jch habe zwei Schwiegermütter gehabt.
Dein Platz iſt im Fegfeuer, Unglücklicher!
Aber heiliger Petrus
Vade retro, das Paradies gehört den

Märtyrern, aber nicht den Narren!

Das wären ſo einige Liebenswürdigkeiten des
Herrn Evariſte Carrance! Hoffentlich laſſen ſich
die ſchnöde verunglimpften Schwiegermütter die
gute Laune nicht trüben.

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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